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Eine inklusive Kinder- und Jugendhilfe kann nur 
mit einem „echten“ Raumbezug gelingen?



Neun sozialraumorientierte Konzepte
1. Gemeinwesenarbeit (Boulet, Krauss & Oelschlägel 1980)
2. Lebensweltorientierung (Thiersch 1992)
3. Netzwerkorientierung (Motzke & Schöning 2012)
4. Empowerment (Herriger 2020)
5. Sozialraumarbeit (Kessl & Reutlinger 2022)
6. Aneignungskonzept (Deinet 2014)
7. Handlungskonzept SRO (Becker 2021)
8. Fachkonzept SRO (Hinte & Godehardt-Bestmann 2024)
9. Erweiterter Sozialraumansatz (Franke 2024)



Gemeinsamkeiten der Konzepte
1. Abkehr von rein individueller Problemperspektive
2. Partizipation und Empowerment als Leitmotiv
3. Ressourcen- und Netzwerksicht
4. Systemisches, vernetztes Denken
5. Integration von Methoden- und Organisationsebene
6. Kein systematischer Bezug zu niederschwelliger 

Kinder- und Jugendhilfe, Sozialamt, 
Gesundheitsamt, Schulamt



Unterschiede der Konzepte
1. Makro- vs. Mikro-Fokus (GWA vs. Empowerment)
2. Theorieorientierung vs. Praxisrahmen
3. Grad der Institutionalisierung
4. Bezugselement: Quartier, Alltag, Netzwerk, 

Raumprozess
5. Explizite vs. implizite Inklusion



Sozialer Raum



GWA: festes Quartier, statistisch abgegrenzt
Lebensweltorientierung: subjektiv erlebter Alltag
Netzwerkorientierung: Beziehungsgeflecht als Raum
Empowerment: Möglichkeitsräume der Teilhabe
Sozialraumarbeit: Raum wird prozesshaft konstruiert
Aneignungskonzept: Aneignungs- und Erfahrungsräume
SRO-Konzepte: Planungsraum und Lebenswelt
Erweiterter Ansatz: physisch, sozial, institutionell integriert

Unterschiedliche Deutungen



Sozialer Raum – Flexibilitätsgrad



Bedeutung für eine inklusive 
Kinder- und Jugendhilfe



Abbau struktureller Barrieren im Quartier
Individualisierte, alltagsnahe Hilfen
Teilhabe durch Aktivierung sozialer Netzwerke
Systemintegration Jugend- und Eingliederungshilfe
Empowerment: Betroffene als Expert*innen

Bedeutung für eine inklusive Kinder- und 
Jugendhilfe



Erweiterter Sozialraumansatz



Inklusion und UN-BRK als gemeinsamer Auftrag
Bündelung getrennter Raumlogiken (Kinder- und Jugend, Sozial, 
Gesundheit, Schule, Planung, Wohnen)
Ganzheitliche Quartiersentwicklung und Ressourcensynergien

Integratives Narrativ



Barrieren entstehen im Raum – müssen dort beseitigt werden
Lebensweltliche Räume überschreiten Verwaltungsgrenzen
Quartier als Bühne für inklusive Teilhabe

Ein neuer Blick auf Inklusion und 
Lebenswelten



Quartier als Schnittmenge unterschiedlicher Raumlogiken
Sozialraum zugleich als Wohn-, Erziehungs-, Bildungs-, Gesundheits- und  
Teilhaberaum
Gemeinsame Sprache erleichtert Kooperation

Viele Disziplinen – ein gemeinsamer 
Raumbegriff?



Sozialraumausschuss koordiniert Ziele und Budgets
Sozialraum-Teams arbeiten multiprofessionell
Quartiersforen sichern Beteiligung der Bewohnerschaft

Vom Verwaltungsabgleich zum 
Quartierslabor



Mehrwerte: passgenaue Angebote, Kosteneffizienz, Entlastung
Hürden: Rechtszersplitterung, Zielkonflikte, Datenschutz
Strategien: Budget-Pooling, Mediation, gemeinsame Datenbasis

Mehrwerte, Stolpersteine und Auswege



Finanzierungsformen
1. Zuwendung/Leistungsvertrag (§§ 74, 77 SGB VIII): 

Objektfinanzierung offener Infrastruktur (§§ 11 – 18 
SGB VIII)

2. § 36a Abs. 2 SGB VIII: Pauschalvereinbarungen für 
niedrigschwellige Hilfen (20, 27 Abs. 2, 28 SGB VIII)

3. Entgelt (§§ 77, 78a ff. SGB VIII): 
Einzelfallfinanzierung im Dreiecksverhältnis



Fazit
1. Erweiterter Sozialraumansatz als konsequente 

Antwort auf Inklusion
2. Übersetzt flexible Lebenswelten in integrierte

Planung
3. Schafft gemeinsame Verantwortung für alle jungen 

Menschen
4. Aber: Das System Schule ist auch ein Sozialraum
5. Aber: 1,6 Millionen Menschen im Alter von 20 bis 34 

Jahren waren 2024 ohne Berufsausbildung (IAB)
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